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JRegemaburg. 1 4 . November. 

^ M h L a n t ! o R E G t w A L - A B H A W D L u w o . S e n d t n e r , über die E n t w i c k l u n g * 
geschichte de* PHanzenreichs. — n i B R A T U R . K ö r n i c k e , Monographnae 
Eriocautacearum suppiementum. 

U e b e r d i e E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e d e s P f i a n -
z e n r e i c h s . E i n V o r t r a g , gehalten bei der Naturfbr-
scherversammiung zu W i e n am 20. September, 1856 von 
0 . S e n d t n e r . 

E a iat bekannt, dass d ieRoüe, w e i c h e b e i d e r E r n ä h r u n g 
d e r P f i a n z e n d i e a o g e n . m i n e r a i i s c h e n B e s t a n d t h e i i a 
d e s B o d e n s ü b e r n e h m e n , erst in neuerer Zeit nnd zwar unter 
Vorangang dea Botanikers U n g e r gründüchere Erforschung gefuu* 
den hat. Vant^ chemischen Staudpunkte aua hat den Wer th diepteü 
BodenstoRe zuerst Baron v. L i e b i g r ichtig gewürdigt, währ̂ s t̂d 
S c i t ü b i e r und T h u r m a n n die physicaiiachenEinBüaaedesBe-
dena überaichtiich gemacht haben. Die Untersuchungen u n d ^ a u a 
hervorgehenden Anachauungaweiaen der genannten Natarforacher a ind 
jede für aichunabhaD^ig von der andern aaf beaonderenForachangs-
wegen entatanden, w i e w o h i eine innige Verbindang deraeibea nicht 
zu verkennen iat. 

U n g a r hat von seinem pBanzengeographiachen und phyaMpgL* 
sehen Standpunkte aus durch Untersuchungen an der wi)den Vege . 
tation die Thataache ermitteit, daa8 die zwiachen der Vegetation dea 
Urgebirgea und der Ka ika ipen erkannten Unterschiede keineswegs 
de? geognostischen Formation ais soicher, sondern den chemischen 
Beetandtheiien der Gesteinartea zuzuschreiben seien. E r unterschied 
darnach PBanzen des Ka iks a ia ka^sttete , der Si i icate andresQuar-
zes ais kieseisttete P f lanzen, während er andere aia indiCerent be­
trachtete, t 

Baren v. L i e b i g brachte die Noth^endigke i t der sogen^nm^aa 
mineraiischen BodenstoHe für die M a n z e n and die Thatsacbe zur 
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Ev idemz , dass der Grad dieser No twend i gke i t der einzeinen StoCfe 
i n quantitativer Besiebpng für aüe PHanzen nicht der gieiche ist. 
E r zeSgte, daas verschiedene PHanzen dem Boden mehr Ka ik , andere 
mehrKaü, wieder andere mehr Kieselerde entziehen und unterachied 
darnach die PHanzen aia Ka ik , Ka i i und KieseipHanzen. E r erklärte 
mit dieser Eigenschaft der PHanzen die Erscheinung der Wechsel-
wirthechaft. Die Botaniker knüpften daran den Sch luss , dass die 
Ka ikpHanzen, weiche den Boden rascher an K a i k erschöpfen, dess-
haib iieber auf einem ursprüngiich katkreichen Boden vorkommen, 
da dieser den sich nachfoigenden Generationen die Nahrung sichert, 
#{MS die K a l i und die HeaeipHanzen aus demseiben Grande den KaM-
eder Kieseiboden vorziehen. Die KaikpHanzen L i e b a g ' 8 schienen 
somit identisch mit den halkstetten der Botaniker u. a . w . 

Die Kenntn iss , die S c h u b ! e r von der wa$serh!altigen Eigen­
schaft des Bodens and dem Zusammenhang seiner T h e i i e gegeben, 
hat den Geognssten andPHanzengeographen T b u r m a n n veranlasst, 
t^pt* ^ esen die Podeebeziehungen der PHanzen za ara!nen. 

D ie grossen Fortschritte nun in unserer Kenntniss von den Bo­
denbeziehungen und Nahrungsmitteln der PHanzen , weiche w i r den 
genanatea Mannern theils direct, theüs den durch s ie angeregten 
Pnteraachangen verdanken, iosen indess iange nicht alte Rathael . 
Waren aach die Qaeilea und die Assimiiation der o r g a n i s c h e n 
a ü g e m e i n e a PHanzennahrangsmittei darch F r i s t l e y , v. S p a s ^ 
a n r e , B v. L i e b i g , B o a s s i n g a u l t auf befriedigende We i s e er-
ml f te l t , so konnte doch Prof. P a g e r mit volieqa Rechte i n seinem 
nditesten, vor einem Jahre erschienenen Löhrbachs der PHanzen 
pbyaiologie behaupten, dasa wir von keiner einzigen PHanze die 
Nabrangsmitte! voilstKndtg kennen. E a giebt i n der Tiyat Ersche i -
naagea im natarüchen Vorkommen der PHanzen (ohae Zwe i te ! eben, 
aegat auch i a ihrer Caltar), weiche der a U g e m e i a e n Gei tang der 
bisher angenommenen Grandaätze hinderlich im Wege stehen, und 
weiche daRr dem pHanzengeogMphiachen physio!a^isohen Stand­
punkte eine neue Aussicht in dem Gebiete dieser Forschnagen er-
Mfaeh. 

B a c h aar die aiigemeiae ausnahmslose Geltung jener G r u n d , 
nütze, d. h. ihre Anwendung für aüe PHanzenerscheinungen, mochte 
darch s ie Abbruch erleiden. Wenn aber dann unter andern die von 
den Chemikern nachwieaene grosse Menge von K a i k i n der Asche 
des B e e s mit der Erfahrang des Landwirthea übereinstimmt, dass 
dem K i e n Kalkboden besendera gunst ig , dass ihm D&agaag mit 
aebweMnanerzn Kaike beaonders zoträgiich s e i ; wenn ferner die 
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Thataaehe eines ungewohnliehen Bittererdegehaltes i a der Asche den 
Lärchenhelzes die forutiiche and botanische Beobachtung b e M e d ^ 
gend erklärt, dass die Lärche gerade sowohl auf Dolomit , a l s e m ? 
HoraMendegestein, D i o r i t , Serpentin ibr schönstes Gedeihen zeigt, 
und w i r also hierin, sowie i n vielen andern ähnlichen Erscheinungen 
adierdinga die Bestätigung dea Satzes A n d e n , dass die Mengenver^ 
hältnisse der AaehenbeataaadtbeHe einer PHanze i n einem annähernd 
geraden Verhältnisse stehen zn dem der Mineralbestandtheite des Bee­
dens , der eben dieser PHanze am beaten zusagt , oder^ mit andern 
Wer ten ausgedrückt, die Bestätigung de8 Satzes , dass KalkpHanzen 
im chemischen Sinne zagieich aach haikatette im betanlachen sind^ 
dass bittererdereiche PHanzen aach bittererdereichen Beden vorzie­
hen u . s. f.; so giebt es doch andererseits ebensowohl wieder E r ­
scheinungen^ weiche einen Widerspruch gegen die Allgemeinheit 
dieaes Satzeb begründen. 

! ch erinnere zaaächst an die altbekannte Erscheiaafng d#s grCs^ 
sen Jodgehaltes von Meerpdanzen, des Kalkgehaltes von Charen ht 
ka lkarmen, de8 Kieaelgehal^es der Diatomeen in unsern harted Ge -
w&saenn u . s w Auch u^eLandpBauzen zeigen häaAg 8olthe Miaa-
verhältniaee zwiachen ihren Aachen- und denBodeubeataMfhe i l eh , 
doeh aiad dieae oft när scheinbar, we i l bei den Bodedandlyäen auf 
die Lealichkeitemenge de rS toCe nicht Rücksicht genommen zu/wer^ 
d e^pHeg t und diese keineswegs mit ihrer absoluten Menge ht 
gleichem Verhaltaisse stbha. Doch sind einige E ^ a h r u n g e n d a r ^ b ^ 
frei von Täuschung. S o war die Aache der auf dem k ^ M r n i s t ^ 
aber h&Hreichen Granitboden gewachaenen and überhaupt * Mar äHf 
kalkarmem Boden vorkemman^den P ^ n v a P a h a H ^ H a e h t . reicheir 4n^ 
KaM^ a^d ärnler an K a l i ala^ die der P $ a v a J V u ^ a S e e p . auf MäH^ 
reichem, kaliMnaen Dolomit.^) Bbenae fand R o t h e In der Asdhe 
von Erachten meiner ^ n n v anca^d von <ha4i- e *d MtS8elM^ 
kalkaruMn Buden nie!rr A a l k ^ hingegen weafger^ Kleselsaar^ a h # 
K a i i , als in der eines andern, Ezen^plära derselben PRdhze, hei wel^ 
eher die Badenbeatandtheile das umgekehrte Verhäitniss z e i g t e r 
Noeh^anKaileader und i & gHiasereh Maasstahe verrathen solche G e l 
genaajtze i n ddn Mengen ddr PHanzeaaachea* und ihrer Bödenb^a(and^ 
theile Vegetatinnaverhältniaae im Grossen. S e sind die W i e s en azteb 
unserer kieselarmdn bheri)ayerischeh Kalkbeden nichts deste # e n S ^ 

^ ) ^ e ^ l . Merüoer nnd i n Folgendem: v. L { e b i g und Wähler Auaalep 
f. <?beiäie u M ^barmat i e/^^^ 2 Beft S. 226 K - F l * ra i835 . 
aro. 82. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0661-5

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0661-5


vorzugsweise mit Gramineen bewachsen, wenn gieich diese sich 
darch den Kieselreichthum der Asche auszeichnen, j Wenn ferner der 
Kajhreichtham der PHanzen im Verhäitniss stünde zu dem des Bo­
dens , w i e stünde es denn mit der Nahrhaftigkeit der Vegetation 
einea kalkarmen Granit^ oderKeuperbodens für die Heerden? Aiier-
d iaga haben die Rinder des bayerischen Waides , dessen Boden Gneiss 
und Gran i t i s t , schwächere Knochen (und eignen sich dafür gieich 
den feinknochigen Essez-Sch weinen besser zur Maat); aüerdinga be­
dürfen dort die Hühner einer Zuthat von Katk oder Eierachaien im 
Futter , um E i e r mit festen Schalen zu legen, aliein die Thiere haben 
doch ihre ordentlichen Knochen und wenigstens legt seiae E i e r das 
wi ide GeHügei mit festen Schaien. 

Diese Thatsachen überzeugen zur Genüge, dasa KaikpHanzen 
and kalkatette PHanzen, daasKiese ipH. und kieseistette u s w . keine 
congruenten Begriffe s i n d , wiewohi sie biswei ien aaf gieiche Arten 
zasajnmeatreRen. E s scheint aus ihnen vieimehr hervorzugehen, 
dass es PHanzen giebt, weiche das Vermögen besitzen, gewisse 
StoHe, aach wenn sie der Boden in minimo enthält, vorzogsweise 
vor aade ra , die reichlicher vorhanden 8 i n d , z a absorbiren: sei es, 
letztere ausscheidend, sei es in minderem Maaaae aufnehmend. Die­
ses Vermögen zu absorbiren, scheint mir von höchster W i c h t i g k e i t ; 
deaa es macht die PHanzen zu wahren Nahrangestoif-Bereitern und 
Sammiern für die nachfolgenden PHanzengenerationen. W i e w i r i m 
M k a p n a e n Meere Ka ik r iCen begegnen von Korai ien und Mol iushen, 
Kieaalbaekea von Diatomeen , ebenso sehen w i r aufgehäuft i m H u ­
mpa §tob?e, weiche dem Untergrand höchst sparsam zagetheiit s ind. 
Aüerdings sind diese Stoße arsprüagiich unabhängig von d a r E i a -
w(rkpug der PHanzen aaa der Zersatzaag des Gesteins hsrvorgegaa-
gea. W e r d s a sie voa dea PHanzen in gieichem Maasse , wie sie 
ioaiich wa^dea, aafgeaommea worden ae in , so würden die Reste 
dpssen, was die meteorischen und andern Wasser nicht mit sich 
fortgefahrt, i a die PHaazen übergegangen, dem Astbengehäit des 
HtMnps eine ähniiche Zasammensetzung geben, w ie denZersetzaags-
prodactea der miaeraiogiachen Unteriage zakommt. ! eh habe meh* 
rere Proben voa dem Kalkreichtham des Moders aaf dem ni larkaik-
ärnMten Gsjsteine noch zu veröCfentiichen: unter andern die Anaiyso 
d^a jBraaitsj am Dreisesseiberg und die des ihn bedeckenden Hamas, 
wo im Ges te in nur 0,036 % Ka ik , während der Hamas davaa 3,756 
hat, oder atmLusengipfei, dessen Granit 0,23 Ka l k , der M o d e r ! , 1 8 % 
ehthait; vearoHentücht sind bereits in meinen Vegetatienaverhaitniasen 
von Südbayern die Fäiie, wo der Humnavorrath aaf reinem Ka ik -
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gestein eder auf Dolomit eine Menge von Si i icaten und Kiese lerde 

enthieit, weiche [die dea Kalkgehaltes übertraf! E a fehlte dann hier 

natüriich nicht an der entsprechenden Vegetation kieselreicher Bö-

den, aewenig ala aaf jenen Graniten an der dea Ka lks . Ea iat k lar , 

daaa dieae Eigenacbaft den Gewäch8en im Haaahalte der Natur eine 

beaendere Bedeutung verieiht. W i e honnten auf Granit E ichen- und 

Buchenwälder mit ihren groaaen Bedürfniaaen nach vorräthigem ioa-

Beben K a l k eaiatiren ^), ebne daaa dieaen eine vorausgegangene 

*) De r E i n w a r f welchen die Anhänger der aog. physicaiischen Bodentheorie 
gegen die Abhängigheit der M a n z e n von den chemiachen Stoßen dea 
Bodena ais aoichen machen: daaa j a in faat, jedem Boden aüe Stoße ent­
halten a i n d , weiche die Pflanzen überhaupt brauchen, wideriegt sich aaa 
einem einfachen Rechenexempel, der Bi ianz von Einnahme und Ausgabe. 
W i t t a t e i n hat die Mühe übernommen, im natürlichen Haushalte dea 
Bodena dessen S t o f f v o r r ä f h e nachzusehen und ist im Begriffe, die 
Reauitafe dieaer Arbeit zu veröffentlichen. Ich beschränke mich daher, 
statt hier nochmais auf eine ausführliche Wider iegung mich einzuiaaaen, 
d i e , w i e i ch giaube, in meinem Werke , die Vegetationsverbäitnisse Spd -
bayerna, zur Genüge geführt worden i s t , auf diese Abhandlung meinea 
Freondea hinzuweisen. Um indess der Controverse die übermässige Muhe 
zu benehmen, weiche ihr M i s s v e r s t ä n d n i s s e zu veranlassen pHegea, 
muaa i ch hier die vageBezeichnungsweiae deaBoden8treitea dahin Rxiren, 
daaa ich die Frage , die una ais Püanzenphyaioloejen, Pflanzedgeographen, 
Agronomen, Forstleute u. a. w . in Beziehung auf die Pflanzennahrongt-
mittel beaebäftigt, einfach ao formuhre: A e n d e r t a i c h u n t e r g l e i r 
e b e n p h y a i c a ü a c h e n Z u s t ä n d e n d e s B o d e n s d e s 8 e n V e g e ­
t a t i o n , S o b a l d s i c h i n i h m d i e c h e m i s c h e Z u s a m m e n ­
s e t z u n g ä n d e r t ? Z e i g e n B ö d e n v o n ü b e r e i n s t i m m e n d e m 
p b y s i c a i i a c b e r B e a c h a f f e n h e i t a b e r u n g i c i c h e r c h e m j -
a c h e n e i n e r e g e l m ä a a i g e b e a t i m m b a r e V e r a c b i e d e n h e i t 
i h r e r V e g e t a t i o n o d e r n i c h t ? W e i c h e R e g e l m ä a a i g k e i t e n 
! a a a e n a i c h i n d e m e r s t e r e n F a ü e i n d e n E i g e n t h ü m Ü c h -
k e i t e n d e r V e g e t a t i o n w a h r n e h m e n , d i e m i t d e m c h e m i ­
s c h e n G e h a l t e d e s B o d e n s i n V e r b i n d u n g s t e h e n ? — E s 
muaa ausdrücklich bemerkt werden, dasa unter „chemischem Geha l te " auf 
die L ö s i i c h k e i t a m e n g e n Rücksicht zu nehmen ist. De r Boden w i r d 
sowohl betrachtet nach den Nahrungsmitteln, die er überhaupt enthält, a!a 
nach den Mengen, die davon mit Berücksichtigung der Zeit und der U m ­
stände, je nach seiner Art, inAuüösung kommen. D i e nächste Behandlung 
dieser Frage beschäftigt sich daher mit der Nach weisung der in veraebie-
denen Böden durch äussere EinKüsse vor sieb gebenden Zersetzamgapro-
cesae und der davon stammenden !6s!ichen Zersetzungsproducte, augieich 
aber auch der Beobachtung der damit im Zusammenhange stehenden Pflan-
zenersebeinungen. Man w i rd woh i zugeben, dass, solange dieae Fragen 
nicht beantwortet aind, unsere Bodenkenntniss überhaupt noch im &mbryo. 
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Vegetat ion dem Boden , soviel Hie davon lösüch erhie l t , endogen 
und in der Krame disponibel hinterlegt? So geschieht es, dasa nm 
Ende e in Granitboden befähigt w i rd zum Tragen einer Kalkf lora, 
w ie Beobachtungen im bayerischen Waide wirh i ich nachweisen. 
! ch hebe an meinem anwesenden Freuode und Landsmann Professor 
F u r n r o h r einen Zeugen, wie streng Sf%nm aMnm an die halhrei-
chea Gesteine der Kre ide und des Jura , ganz unabhängig von ihren 
phyaicaüschen Eigenschaften, gebunden ist. Auch auf Hausdächern 
und Hauern kommt es vor , deren Ziegei durch Mörtei verbunden 
s i n d , auf Stroh und Schindeldächern, die theüs in ihrem Moder, 
tbeüa durch den Strassenstaub reichlich mit Ka ik versehen s ind. 
Al lgemein fehit es dem Granit. Ebenso scharf, wie die Grenze zw i ­
achen K a i k und Gran i t , genau so ist die Grenze für das genannte 
&MfM*n und den davon lebenden Apollo um Regensburg gezogen. W i r 
waren beide nicht wenig überrascht, diesem ##i%M% auf den humus­
bedeckten Granitfeisen der Ruine Falkenstein im bayerischen Walde 
wieder za begegnen. Die von Dr. C. V o i t h i n München ausge 
fahrte Anaiyse wies in der Asche dieses Moderbodens bis 8 , 4 % 
K a i k naeh. Diese Kalkmenge im zoilhohen Humus auf so kalkarmem 
t^eatein rührte augenscheinlich von den Aschenbestandtheüen einer 
w p h i viele Jahrhunderte alten Vegetation her. E a mag wdh ! die 
gjeiche Bewandtniss mit den humosen Keuperfeisritzen der alten 
B a r g Nürnbergs haben , wo dieses weisse Sedwn gleichfaüs vor­
kommt. *) Beobachtungen, dass die aaf Dolomit oder K a i k ange-
hNnften Modermassen e ine , wie ich mich jetzt np^h ausdrücken 
mpss , kieselstette Vegetation ze igen, hat auch T h a r m a n n mitge­
thei i t ^ der ihnen jedoch, jeder chemischen Anschauung entbehrend, 
e ine unrichtige Deutung gab. K u r z , jedem Beobachter begegnen 
aasÜhiige Zeugnisse für dieThatsache, dass die Pitapzen die Boden-
mischang verändern. M i t dieser Wahrnehmung so!) sich freiüch die 
Wisssnschaft nicht be&iedigt fühlen, sondern aus ihr den Impuls zu 
neuer Thätigkeit schupfen. 

Aaeser dem Absorptionsvermögen der Gewächse verdirbt noch 
e in anderer Gegenstand in der Bodenfrage der Pflanzen die höchste 

aaizuslande sich befindet, dass aber ihre Beantwortung den Eiemenlar-
lehrbüchern der Landw i r t s cha f t eine Reihe leerstehender Paragraphen 
auaRMen w i rd , die zn den Principien dieses Fachs gehören. 

*) ^S wächst #e%K?W a^MW anch um Bötzen anf Gümmerschiefer, der KaMt-
aj^ath eingelagert hat, dessgieichen am Brenner anf dem bekannten U r -
kalkgiammerscbiefer. Ausserdem auf Glimmerschiefer nicht beobachtet 
vom Redner . 
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Berücksichtigung. Bekannte Versuche haben geze igt , daaa Stoße, 
d ie , w ie z. B das schwefelsaure t u p f e r o z y d , aach E iaenezyd^ ) , 
von gewiaaen PHanzen mit aaaserordentl icherGier absorbirt werden, 
dieaen in grosserer Menge gereicht ais G iRe dienen E8 fehlt una 
nicht an sicheren Beobachtungen im Gebiete der freien Natur, welche 
die schädliche W i rkung für gewisse PHanzen von 8olchen Stoffen in 
groaaeren Mengen ze igen, weiche in geringerer Menge für diezelbe 
PHanze Nahrungamittei , zugieich aber auch in grosserer Rir andere 
PHanzen unschädlich, für wieder andere 8ogar zur Existenz erfor-
deriich aind. Sowie es bekanntlich PHanzen giebf, weiche aich nur 
ib der ammoniakreichen Nahe thierischer Wohnatätfen Anden, ebenso 
entschieden haben w i r genaue Beobachtungen darüber sammein küh­
nen, weichen vertilgenden EinHass die biosse Düngong regelmässig 
auf gewisse PHanzen ausübt. W e n n uns botaniache Gärtner von 
aolchen FHanzen behaupten, däas sich dieselben nicht cültivlren las -
sen , w i rd es uns nicht befremden, dieselben in gedüngtem Culfür-
boden nicht gedenhen zu sehen, wenn sie auf dem von der Nä(M 
ihnea angewiesenen Bodeä, aaf dem sie aller ihrer Lebenabedin-
gangen habhaft äiaid, darch das biosse Hinzutreten von^ etwas Koh­
lensaurem Ammonitak getodtet we rden ; mag dieses nan dir*eci ge#itfkt 
oder die Mslichhieitsverhälfnisse der vorhandehen Bodens^oCe ver­
ändert haben. So!che Erscheinungen zeigen unsere Mcdge und H a i ­
den, wo die Cuitur s ie berührt, und sie s ind so leicht zu verfolgen, 
däas mad sich wande ln mass , sie noch nicht zu voüer Würo^ig^n^ 
gdlaAgt zu sehen. Aehnliche W i r tAagen sehen w i r auch tum KaHr^ 
welchem, in grosserer Menge dem Wasser beigegeben, ß r viefd^Aäh^ 
zen, die damit begossen werden, schädlich w i rk t , w ie ded (yärtA^n* 
wohl bekannt ist und wovon Beschiamnlungen von Mbchmdofen int 
Gtösaen die interesdatttesten Thatsachen l ie fern, wählend anydete^ 
U e n z e n blos solches Wa8aer branchen, das kalkreich iat. 

E a iat möglich , daaa der schädliche EinHass manche* S t o M , 
wenn sie den PHanzen in gfüaaeren Mengen za t h e i i werden, mi t 
denf Absorpttonsvefmügen didder tat Zusammenhange s!eht^: dB i s f 
mügltch, daas aie den PHanzen schaden, Well dieae durch ihrd A i d f 
datn^ch z u vie l aich davon aneignen. Cnltürveraadne üHd ch^ lb*cHd 
A^atyaeh werden diese Fragen beKntwlMen. 

Aus diesen angeführten Thätäachen erhellt nun wohl zu f 6dnH%%; 
dasW das bis jetzt noch &BM6he^d& #r lhdi l über die Hrähr*üRgsfî g-
keit des BodetM für die Piadn^en mangelhaft iat: ea erbeut, dasit d^ 
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nicht genügen k a n n , daa Vorkommen nnd Gedeihen von PHanzen 
mit dem Vorhandensein von bestimmten Stoßen in bestimmten Men­
gen i n Verbindung za bringen und dabei Min ima derseiben ins Auge 
zu fassen. Es w i rd aach dabei auf die Nichtexistenz schädlicher 
Stoße ader schädlicher Mengen derseiben ankommen: es werden 
auch deren Maz ima Berücksichtigung verdienen. 

W e n n w i r nun fragen, worin die Schuld l iegt , dass die mit so 
v ie i Er fo lg begonnenen wissenschaftlichen Untersuchungen über die 
Bodenbeziehungen der PHanzen in neuerer Zeit keine sonderlichen f o r t -
achritte mehr gemacht, sondern leider irrthümer Boden gefasst nahen, 
w ie die Verwerfung des chemischen EinHnsses durch T h u r m a n n , 
und dass sogar St immen sich äussern, die an der Lösung der schwie­
r igen Autgabe verzweifein, dürfen w i r denn nicht in dem Cmstande 
die Antwort suchen, dessen ich Eingangs gedacht: in dem Umstände, 
dass eben die Aufgabe nur Gegenstand einseitiger Forschung geblie­
b e n ? Die Versuche der theoretischen Landwirthe mit künstlichen 
Bodenmischungen haben schon desshalb nicht immer zu richtigen 
Schiüssen geführt, w e i l aie aaf die schädiichen Mengenverhältnisse 
nicht Rücksicht nahmen, deren Wirkungen sie im Gebiete der freien 
Natur stadiren hätten können. S ie hatten bios CulturpHanzen im 
Auge nnd sie fütterten diese mit einer Miz tur aller erdenklichen 
NahrungsstoHe, bei denen es ihnen bios darauf ankam, keinen aus-
zaiaasen und nicht zu wenig zu geben, w ie irgendwo e in Arzt aaf 
seinen bogeniangen Recepten eine L is te von 20 oder 30 Mit te in in 
guten Dosen verschrieb, in der Meinung, dass sich darunter die F r a u 
Krankhe i t daa aie betreffende Antidotum um so sicherrer heraus. 
Anden könne. D ie Chemiker , die sich gleichfalls auf das Stadium 
der CulturpHanzen zu beschränken pHegten: von PHanzen nämiich, 
die sich durch einen höheren Grad von !ndiJFerentismna gegen die 
chemiache Zusammensetzung des Bodens bei grösserer Abhängigkeit 
von d e s8en physicaiischen Eigenschaften, deren Mange l sie verhin­
dert au verwi ldern, auszeichnen, bekamen ebensowenig Notiz von 
den wichtigsten Vorgängen, welche sich in der Werkstatt der Natur 
i n grassartigem Massstai/e begeben. Die Botaniker entbehrten der 
cbemiachen Einsicht in Bodea und PHanze. Die Schuld liegt nicht 
am E i n z e l n e n : Jeder hat nach Kraft daa Seinige gethan: es kann 
nur bekÜagt werden, dass sich jeder isoiirt gehalten, und dass sie 
nicht amter sich aüe in Verbindung traten und in gemeinschaftlicher 
Berathumg, Belehrung nnd Beihülfe ihren StoC behandelten. 

M . H ! ich habe mir erlaubt in dieser Versammiung den unent 
wicheitem Zustand unserer Kenntnisse von den Bodenbeziehungen 
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der PHanzen zn besprechen nnd die Richtung anzudeuten, i n weicher 
wesentüche Ergänzungen zu suchen s ind, aaa dem Grunde, w e i i ich 
giaubte, keine bessere Gelegenheit wähien zu können, um zur Her­
beiführung eines aiigemeinen Einverständnisses in der Behandiang 
dieser wichtigen Frage beizntragen. ! ch glaube, es ist nicht schwer, 
dieses zu erreichen. E s kommt nur darauf an , dass w i r uns gegen-
sei t ig unsere Bedürfnisse mittheilen nnd ihnen gegenseitige Abhaife 
gewähren. Und w ie die Chemie von aüen Seiten nm Aufschiass i a 
Anspruch genommen i s t , so mag ihr anch die Mitthei iang von E r ­
scheinungen wüikommen s e i n , die w i r aus dem Bereiche der com-
binirten Lebensprocesse aia Product natürlicher Tätigkeiten ihren 
künstlichen an die Seite ateüen. 

M a g ea mi r schiiesaüch hier noch gestattet s e i n , von meinem 
persönlichen Standpunkte aas die Aafgabe za schildere, mit welcher 
ich die chemischen Laboratorien beschäftigen möchte, nm den Boden-
beziehungen der PHanzen näher aaf den Grand za kommen. Reh 
kann diess, ohne die kostbare Zeit , welche dieser Versammiung ge­
gönnt i s t , zu v ie i in Anspruch z u nehmen. D a sich bei soichen 
Untersuchungen unmöglich das Ende absehen iässt, aad nar e in 
schrittweises Verdr ingen zuiässig i s t , beschränkt sich der P l a n aa f 
die W a h l des sweckmässigsten Anfangspunktes für diese A rbe i t en 
Dieser iässt s ich i n Kürze andeuten. 

i ch meine , die leitende Grundidee so i i s e i n : d a s S t u d i u m 
d e r E a t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e , d. h. d i e V e r f o i g a n g d e a 
G a n g e s , d e n d i e N a t u r i n i h r e n O p e r a t i o n e n v e r ­
z e i c h n e t . 

W e n n es sich handeit, den Spieiraum von Bodenverhaitnissen 
zu kennen, innerhaib dessen jede einzeine PHanzenart ungestört ihre 
Lebensprocesse durchmachen kann , 80 eignen sich z a diesem S t a ­
dium am wenigsten PHanzen, die einen so grossen Sp i e i r aum, eine 
so schwierige Combination von Bedingungen aad Factoren zeigen, 
w ie die za diesem Zwecke bis jetzt gewähiten CuiturpHanzen, w i e 
die höher entwickelten PHanzen überhaupt. M a n muss aaf die nr-
sprüngiiehen Eiemente dieser Combination zurückgehen, man masa 
reine Badenarten der extremsten Beschaffenheit wählen, d i e für sfett 
dem geringsten Spielraum von Abänderung unterworfen s i n d i die 
PHanzen wähien, die sich am bestimmtesten nach solchem Zusenden 
richten. Selche Bodenarten sind das Ges te in , solche PAanzen die 
F ischten and Moose. 

H ie r beginnen nun unsere Arbeiten mit der Untersuchaag ehtea 
Theüs dessen, was die Atmosphäriiien anter gewöhnlichen VerMHt-
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nissen dam Stein entziehen nnd Jer Menge, die davon dem Gewacht 
zur Benutzung kommt, andern Thei is, was einzeine zn dieser Unter­
suchung besonders geeignete Gewächse davon aufnehmen. D ie erste 
F rage , die hier beantwortet w i rd , i s t : was nehmen den eztremen 
8teinarten zunächst die einer jeden derselben eigentümlichen PHan­
zen, dann die ihnen gemeinschaftlich zukommenden PHanzen? Das 
Reaultat dieser Untersachnng ist das gleiche, was in der Werhst&tte 
der, Natur zuWegen kommt: die chemische iiefert Asche, die Natur 
Dämmerde. Und dieae je nach der BodenbeschaHenheit nnd den 
PHanzen verschiedenen Producta mit einander verglichen werden den 
ersten Aufschlass geben über den Gang weiterer Arbeiten. S i e 
werden nm ao sicherer orientiren, je sorgfältiger nnd vielfältiger 
daa Problem behandeit w i rd . Was w i r daraus erfahren Werden, ist 
nlehf Mos die bereits bekannte Thatsache, dass die chemische Z u -
saarmenaetzung der Dammerde keineswegs — w ie man anzunehmen 
pHegt — von der des unterliegenden Gesteins a l l e i n , v ie lmehr we-
eentüeh Auch von der Art der Vegetation abhängt, dfe sie bereiten 
häiH aondern ohne Zwei fe i auch der Nachwela noch u n b e k a n n t e r 
0esbtz^mäasigteiten in den Wechselbeziehungen ven S t e i n , PHanze, 
Dhmmierde nnd neuer Vegetation, mit Einem Worte , die E n t w i c h -
l t f u g s g e s c h i c h t e d e r P f l a n z e n d e c k e . Dar in unterscheidet 
sich die wi lde Vegetation in ihrem ursprünglichen, von menschlicher 
E ldw i fKnag nicht berührten Zustande von der Cu i tu r , daaa sie sich 
selber düngt, und de)n Anfang dazu machen die Kryptogamen. C ie-
aeir bedÜMt sieh die BTdtnf, um das extremste Mater ia l zur möglich­
sten Ausgleichung zu bringen. J e weiter fortgeschritten w i rd i n 
der Umwandlung dea Rohmateriala, desto gleichartiger w i rd der Bo ­
den, desto g le ichart iger die Vegetation. Die jenigen, welche die? 
Botfenatettigheit der PHanzen iäugnen, haben gewisa nie die Krypto-
gameh beobachtet. Diede Lehre, die aufs Beatimmteate aaa der Be-
obaebtnog der natürlichen Verhältniase hervorgeht, iiefert die natür^ 
hchel Richtschnur unseres Studiums. -— Die Kryptogamen gewähren 
aacb düsdetdem den Vorthe i ! einer grösseren Zng&ngllcbkeit für 
phyatulojfische Untersuchung, da die Einfachheit ihres Baues die 
mMroahopiache Eins icht in ihre Lebenerscheinungen erieichtert. 

E i n e andere Aufgabe ist die chemische Untersuchung dea Wad-
a#s von eolchen Bächeu, Flüssen oder Seen, welche ndr mit efbcfr-
l e i Ge^bitgsart in Berührung gekommen s ind , and zwar dad Verhäit-
niaa derMinera lbestandthe i le nicht b!es anter sich, sondern äüdTzür^ 
W ^ e ^ d ) b h g e im Auge habend. Das ist der einfachste? W t g zu 
er^aMA&;w1R an den ^ s t e i n e n anQösen d d d g ^ e t 
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da* beste BHd van den PHanzennahrKhgamittdin der Gegend, mit de* 
aich die Vegetation vergieichen iässt. 

M i t der chemischen Untersuchung geben, wenn sie auf einem 
gewissen Punkt , wo mit höher erganisirten PHanzen operirt w i r d , 
angeiangt ist, Cuiturversuche gleichen Schritt. Wenn sich die W i r -
kungen schädlicher Stoße oder concentrirter Mengen in der freien 
Natur verrathen, so müssen diese auch in der Caitur geprüft wer­
den. Ebenso das Verhalten von PHanzen gegen concentrirfe Mengen 
derjenigen Stoße, die sie mit Vo r i i e i e aus den verdünntesten Lösun­
gen absorbiren. 

W i r dürfen nicht zweifein, dasa aich an die A a a b ü d u n g sotL 
eher Untersuchungen Erfoige knüpfen, die der Wissenschaft and 
dem praktischen Leben Nutzen bringen. Der gegenwärtige Zustand 
nnserer Kenntnisse von der Bedeutung derMineralbestandtheüe fürs 
PHanzenieben kann eben desshalb, da er sowonl der mikroskopischen 
ais der chemischen Einsicht entbehrt, unmögiieh ein befriedigender 
sein, ebensowenig werden anch die auf diesem Standpunkte gemach­
ten isoiirten Arbeiten zu richtigen Begrißen fuhren. W i r müssen 
von Vorne anfangen. Möge der erste Schritt baid gethan werden. 
Ich wünsche, dass die hier gegebenen Andeutungen die Spur einer 
Fährte i n dieser Untersuchung seien, wenn w i r im Augenblick aäcb 
nicht ermessen können, woh in und wiewei t die Fährte führt. Gerne 
bin ich bereit das Mein ige durch Lie ferung von Mater ia i beizutragen. 

H j i t e r a t m r . 
Monographiae Eriocaulacearum supplementum elaboravit F r i -

d e r i c u s K o e r n i c k e , P M . Dr . (Impressio separate e 
Linnaeae tomo X X V I I . ) BeroHni , 1856. 132 S. in & 

Bei der Bearbeitung der südamerikanischen JEWocatitaceae für 
die F i o r a Brasüiensis von v. M a r t i n s und F e n z l h!e!t es der 
Verf. für erspriessiieh, auch die übrigen, in andern Erdgegenden Ver­
breiteten Gl ieder dieser Fami l i e in den Kre i s seiner Untersuchungen 
zu ziehen und so eine VbüstänMge Monographie dersetben herzu-
steüen, von weicher, dem P!ahe des Werkes geniäss, nu r eia T h a l ! 
in der F i o ra Brasüiensis aufgenommen werden konnte , de^ ^de#^ 
aber hier mitgetheiit w i rd . Nachdem der Verfasser die aehr aasge-
dehnten Hüifsmittei, die ihm bei seiner Arbeit za, Gebote stände*, 
aufgezählt hat, geht er sogieieb adrCbarakter iat i^ der Famüte, Una t 
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